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Reserven gegen Panzerspitzen 
Erweiterung der feindlichen Brückenköpfe an der Ostfront gescheitert — Zahlreiche 

Angriffe in Südpommem abgewiesen — Nene Erfolge unserer Sturm-Wikinge 
Abwehrerfolge unserer Truppen in 

Oberschlesien, harte Kämpfe im Bereich 
der feindlichen Oderbrückenköpfe und 
weiteres Vorfühlen sowjetischer Vor­
ausabteilungen in der Neumark und ge­
gen den Südrand Pommerns zeichneten 
die I^ge an der Ostfront, wie sie sich 
am Mittwoch bot. Im ganzen Südab­
schnitt des ausgedehnten Schlachtrau­
mes, zwischen den Karpaten und dem 
Rchlesischen Landrücken, kam es troz 
hoftiaor feindlicher Angriffe nur zu un­
bedeutenden Frontverschiebungen. 

Der OKW-Bcricht 
Führerhauptquartier, 1. Februar 

Das Oberkommando der Wehnnacht 
{jibt bekannt: 

»In Unqarn wurden zwischen Sarviz-
Karal und Donau eowie nordöstlich 
Stuhhvp-ßenhurq starke sowjetische An­
gl Ifp Pfifh harten Kämpfen aufqefanQen. 

An der Oder-Front scheiterten die Ver­
suche des Geqners, seine Brückenköpfe 
zu erweitern unter Verlust zahlreicher 
Panzer. Im Oder—Warthe-Boqen behaup­
teten unsere Truppen im Raum westlich 
Züliichaii—Schwiebus und westlich 
Schwerin zahlreiche Stützpunkte gegen 
heftige Angriffe. Geqen feindliche Pan­
zerspitzen, die bis in den Raum Stern-
berq—Zie'enzieq voretoßen konnten, sind 
Einqreifreserven angesetzt Nördlich der 
Warthe drangen Kräfte des Geqners bis 
an die Oder nordwestlich Küstnn vor 
und trafen dort auf unsere neu heranqe-
führten Reserven. Im Südteil von Pom­
mern wurden zahlreiche bolschewistische 
Angriffe abgewiesen und nach Norden 
vorgedrungene feindliche Aufklärunqs-
krätte zurückqeworfen. Die Besatzung 
von Posen verteidigte sich tapfer qegen 
die von mehreren Seiten angreifenden 

Sowjets. Nordwestlich Kulm und bei El-
bing kam es zu wechselvollen Kämpfen. 
In Ostpreußen verlief der Tag unter 
schweren Kämpfen bei Wormditt, Hei s-
berg, Friedland und beideiseits Königs­
berg. 54 feindliche Panzer wurden dabei 
vernichtet. 

Die sowjetischen Panzerspitzen und 
der feindliche Nachschubverkehr wurden 
auch gestern von unseren Schlacht- und 
Jagdfliegern angegriffen. 24 Panzei und 
21 Geschütze wurden außer Gefecht ge­
setzt und Hunderte von Fahrzeugen zer­
stört. An der kurländischen Front wie­
sen unsere Truppen zahlreiche Angriff« 
der Bolschewisten ab. 

In Holland wurde die schwache, au« 
Fallschirmjägern bestehende Besatzung, 
die seit Wochen einen kleinen B'ücken-
kopf südlich der Maas bei Gertruiden-
berg gegen weitüberlegene feindliche 
Kräfte tapfer hielt, auf das Notdufe^ des 
Flusses zurückgenommen. Die zahlrei­
chen Angriffe, die die l. amerikanische 
und Teile der 3. amerikanischen Armee 
an der gesamten Front zwischen Mon­
schau und St. Vith auch gestern führten, 
blieben nach heftigen Kiinipfen in der 
Tiefe unseres Hauptk^'mpffeldas liegen. 
Im oberen Elsaß konnte der Feind seinen 
Einbruchsraum östlich und nordöstlich 
Kolmar etwas erweitern, verlor dabei 
aber 14 Panzer. 

Sturm-Wikinge der Krieqsmarine, die 
in der Nacht zum 30. Januar zum Kampf 
gegen den anglo-amerikanischen Nach­
schubverkehr an der Scheide-Mündung 
eingesetzt waren, melden die Vereen-
kung eines Tankers Darüber hinaus wur­
den durch unsere B^tteriebesatzung*n 
auf der Insel Schouwen tünf schwere De­
tonationen beobachtet, so daß mit der 
Versenkimg weiterer Schiffe des Feindes 

durch diesen Einsatz gerechnet werden 
kann. 

In der Herzegowina fügten unsere 
Truppen bei einem Angriff südlich Mo-
star dem Gegner hohe blutige Verluste 
zu. Zahlreiche Panzer und Grbirgsge-
schütze wurden erbeutet oder vernichtet. 
In den Kämpfen, in denen ein beträcht­
liches Gebiet von den Banden gesäubert 
wurde, haben sich an der Seite deutscher 
Kräfte kroatische Verbände besonders 
ausgezeichnet. 

Nordamerikanische TerrorfKeqer war­
fen am gestrigen Tage Bomben im Groß­
raum von Wien. 

Das Femfeuer auf London wird fort­
gesetzt.r 

Besonders ausgezeichnet 
Ergerzrnd zum Wehrmach^bcrichl wird 

gemeldet; 
In den harten Angritfs- und Ab^ehr-

kämpfen zv/ischen Ve'encze-See und 
Donau ist die ^^-Panzerdivision »Toten­
kopf« unter Führung von ff-Brigadi";füh-
rer und Generalmajor dei Waffen ff Hol­
mut Becker, in schwerem Kampf gegen 
die s'ch laufend verstärkenden sowjeti­
schen Kräfte über 95 Kilometer weit vor­
gedrungen. Bei der Abwehr feindlicher 
Versuche, das Gelände wiede: zurüc^-u-
gewinnen, vernichtete s'.e in den letzten 
Tagen 110 von 131 angreifenden Panzern, 
meist im Nähkampf durch Panzerfaust. 
Damit hat diese altbewährte Ostdivision 
in den Kämpfen in Ungarn seit dem 1. 
Januar 387 Panzer, 792 Geschütze und 
B?2 Lastkraftwagen erbeutet oder zer­
stört. Der Oberqefreite Schurz von der 
Heeresunteroff:7'er«schule Jauer hat in 
Schlesien am 27. Januar innerhalb von 
drei Stunden vier Panzer durch Panzer­
faust vernichtet. 

Waram wir kämpfen müsse e i  
Der Führers eindringlicher Appell an uns alle 

Zerstörte französische Häe-
dnb Bern, 1. Februar 

Ein Schweizer, der in diesen Tagen aus 
Südfrankreich zurückkehrte, berichtet, 
die von der deutschen Wehrmacht auf 
ihrem Rückzug vorgenora*nenen Zerstö­
rungen in den Häfen von Sete (Cette) 
und Marseille seien so umfangreich, daß 
bis heute noch kein ordentlicher Verkehr 
habe aufgenommen werden können. In 
Sete hätten d:e Arbeiter allein vier Mo­
nate gebraucht, um aen durch Schutt­
massen verschütteten Einqanq des Ha­
fens freizulegen Gleichzeitig hätten Spe­
zialisten in langwienqsi und gefahrvol­
ler Arbeit die unzähligen Minen un­
schädlich machen müssen. Bis Ende Ja­
nuar habe erst ein einziges Schiff im Ha­
fen Sete seine Ladung mühsam löschen 
können In MarseiUe seien die Zerstö­
rungen noch umfangreicher Die syste­
matische Zerstörunq der Hafenanlaqen 
durch die deutschen Truppen habe einen 
nahezu unvorstellbaren Umfang. 

jpäte Eingeständnisse 
dnb Stockholm, 1. Februar 

Wie Reuter erst jetzt in zwei der üb­
lichen, späten Ratengeständnisse be­
kannt gibt, wurde der 24 000 brt große 
britische Dampfer „Strathallan", der 
sich mil 5000 Mann Truppen auf der 
Reise nach Nordafrika befand, Ende 
U!42 torpediert. Am Mittwoch wurden 
ii; London auch Einzelheiten über den 
Verlust des Dampfers „Cathay" (15 000 
brt) bekanntgegeben, der ebenfalls im 
November 1942 durch einen Luftangriff 
versenkt wurde. Die „Cathay" wurde 
durch drei Bomben getroffen, die r'er-
»rt schwere Schäden verursachten, daß 
das in Flammen stehende Schiff aufge­
geben werden mußte. Es versank am 
frühen Morgen vor Bougie nach einer 
starken Explosion. 

Staatsschutzgesetz in Argentinien 
— Madrid, 1. Februar 

Die argentinische Regierung hat ein 
neues Staatsschutzgesetz gegen bolsche­
wistische Umtriebe veröffentlicht, das 
den innen- und außenpolitischen Frie­
den sichern soll. Das Gesetz richtet sich 
in sechs Hauptartikeln gegen alle Um­
triebe, die den inneren Frieden und die 
Beziehungen zu befreundeten Staaten 
stören könnten. Die angedrohten Stra­
fen liegen zwischen einem Monat und 
drei Jahren Zuchthaus. Punkt 1 wendet 
sich gegen eine Verbreitung aller jener 
Doktrinen, die zur Anwendung von 
Waffengewalt gegen das herrschende 
Regime auffordern, Punkt 2 gegen die 
Zugehörigkeit zu Parteien oder Organi­
sationen, die sich den Sturz dei: Regie­
rung zum Ziel gesetzt haben, Punkt 3 
gegen die Gefährdung der Beziehungen 
zum befreundeten Ausland. Die Punkte 
4 udn 6 sehen die Bestrafung von An­
schlägen gegen die Wehrmacht, die Ver­
kehrsmittel jeder Art und die Industrie 
vor. 

Japans Vormarsch in China 
dnb Tokio, 1. Februar 

Das kaiserliche Hauptquartier gab 
gestern bekannt: 

Unsere Verbände in China begannen 
Mitte Januar eine Oifsnsive von Zen­
tral- und Südchina aus zur Eroberung i 
des Südabschnittes der Bahnstrecke 
Kanton—Hankau. Am 27. Januar ge­
lang es ihnen ,die Vei-bindung zwisc.ien 
Norden und Süden auf halbem Wege 
zwischen Lohchong und Shiuchau her­
zustellen. Unabhängig von diesen Ope­
rationen rückt jetzt ein mächtiger Ver^ 
band gleichzeitig gegen die feindlichen 
Flugplätze im Raum von Kangsau vor. 
Voraustruppen eroberten in der Nacht 
zum 29. Januar den Flugplatz Suichuan. 

Die Kämpfe um Lnzon 
Die Lage auf Luzon unrd derzeit 

durch eine Konzentrierung der feindli­
chen Luftangriffe auf den Südteil der 
Insel gekennzeichnet. Besonders die 
Batsaan-Halbinsel. Corregidor und die 
Provinz Bastanges waren in den letzten 

Tagen das Ziel landbasierter Flugzeuge. 
Am 29. Januar nahm der Feind die 
kleine Insel Verde in der Seestraße 
gleichen Namens unter das Feuer von 
Schiffsartillerie. Weitere USA-Flotten-
Icräfte wu:-'d"'n außerTialb der Bucht von 
Siibig. nörd'ich der Batangas-Halbinsel 
beobachtet. Femer wird rege Geleit-
zugtätigkeit ^es Feindes in der Urigao-
S^raße und der Mandanao-See gemel­
det. 

Zwei Transporter, ein Zerstörer 
Einheiten der japanischen Luftwaffe 

erzielten in der Nacht zum 30. Januar 
im Verlaufe eines überraschenden An­
griffs gerben eine englische Transport-
flotte vor der Westküs+e von Birma, im 
Gebiet djs Hafens von Akyab beacht­
liche Erfolge. Sie versenkten zwei große 
Transporter, einen Zerstörer und eine 
kleiriere Einheit und erzielten Treffer 
auf zwei weiteren großen Transportern. 
Alle janariischen Flugzeuge kehrten zu 
ihren Flugstützpunkten zurück. 

Marburg, 1. Februar 
Eindringlich hat der Führer am zwölf­

ten Jahrestag der Machtergreifung dar­
gelegt, woiür wir kämpfen, arbeiten und 
opfern und warum wir trotz Not und 
Leid in diesem uns auigezwunqenem 
Krieg durchhalten müssen 

Der Führer hat die Zustände in 
Deutschland geschildert, ais ihn Reichs­
präsident von Hindenburg mit der Kanz­
lerschaft betraute: Nicht weniger als sie­
ben Millionen Männer waren arbeitslos, 
weitere sieben Millionen standen in 
Kurzarbeit. Das heißt, daß — wenn jeder 
von diesen vierzehn Millionen nur für 
drei Angehörige zu verdienen und zu 
sorgen hatte — rund die Hälfte des Vol­
kes in Elend lebte und hungerte. Und 
obwohl Deutschland an den Folgen des 
»Friedens« von Vereaihes so darnieder­
lag, versuchte der Bolschewismus mit 
allen Mitteln die Macht im Reich in seine 
Hände zu bekommen. Niemand kann be­
haupten, daß jenee Deutschland irgend-
wen in der Welt gereizt oder bedroht 
hätte, und doch sann man in Ost und 
West auf seine völlige Vernichtung. 
Dieser Anschlag mißlang. Unter Adolf 
Hitlers Führung erlebte das Reich in 
sechs Friedens jähren einen wirtschaftli­
chen und seelischen Aufschwung, der 
die Welt in Staunen versetzte Damit 
aber war der Neid der Gegner erst recht 
geweckt, obwohl ee Werke des Friedens 
waren, die in Deutschland geschaffen 
wurden: die Besserstellung der Arbeiter­
schaft, die Sorge um die Kranken und 
Altersrentner, die Rettung und Sicherung 
des Bauernstandes und mit ihm die wirt­
schaftliche Stärkung aller anderen 
stände, die Autostraßen und hundert an­
deres mehr. Damit wurde zugleich auch 
die innere Kraft des Volkes gestärkt, 
fiie uns heute so fest und unbezwingbar 
macht und uns alle Rückschläge und 
harten Prüfungen nicht nur tapfer ertra­
gen, sondern auch immer wieder über­
winden läßt. 

Auch die Untertteiermark hat im we­
nigen Jahren erfahren, was der deutsche 
Aufbauwille vermag. Und das trotz Krieg 
und der durch ihn bedingten Hemmnisse 
und Erschwerungen. Vor allem auch un­
sere Bauern werden das bezeugen kön­
nen. Wer heute die Berichte über die Zu 
stände in den sogenannten befreiten Ge­
bieten liest, der wird erkennen, wie un­
vergleichlich besser es uns hier m un­
serer Heimat geht als etwa den Men­
schen in Serbien, Bulgarien^ Rumänien, 
Griechenland, Polen, in Italien, Frank­
reich, Belgien oder in welchen Ländern 
immer, die unsere Feinde derzeit besetzt 
halten. Bedrohen etwa die Völker dort 
die Sowjetunion, England oder gar Nord­
amerika? Und doch werden sie ausge­
raubt, vergewaltigt und gemordet, genau 
so wie die Untersteirer überall dort, wo 
die bolschewistischen OF-Banditen vor­

übergehend eingedrungen sind. Dej Bol­
schewismus will eben und kann nur aul 
Trümmern gedeihen und dabei maß e' 
alles vernichten, was besser ist a.s er. 

In Deutschland herrscht das GeseLz 
der gleichen Pflichten für alle, woraus 
sich wieder ergibt daß alle auch die 
gleichen Rechte haben. Bei unseren 
Feinden in Ost und West aber gibt e^ 
zweierlei Recht und Pflicht Die obere 
Schichte und in ihr vor allem das Juden 
tum hat das Recht und die Pflicht, gu. 
zu leben, sich auf Kosten aller anderen 
zu mästen und viel zu verdienen. U.ici 
die anderen haben das Recht und dii 
Pflicht, zu hungern, geknuiet zu werdtc. 
zu kämpfen und zu sterber 

Davor wollen wii uns und unser. 
Kinder bewahren. Und daher gibt es ii 
diesem Schicksalskampf, wie der Führei 
betont, für uns alle nur ein Gebot; wer 
ehrenhaft k<impft. kann damit das Leber 
für sich und seine Lieben retten, wei 
aber der kämpfenden Nation in den 
Rücken fällt und sie teige verläßt, wird 
unter allen Umständen eines schimpf­
lichen Todes steiben. Und so wurde 
auch der zweite Bürgermeister von 
Breslau, Ministerialrat Di. Spielhagen, 
wegen Feigheit voi dem Breslauer Rat­
haus standrechtlich erschossen, als er 
ohne Befehl die Stadt und seinen Posten 
teige verlassen wollte, um sich ander­
wärts »eine neue Beschäftigung« zu 
suchen. Eine Erklärung des Gauleiters 
zu dieser Exekution schließt mit den 
Worten; »Wer den Tod in Ehren fürchtet, 
stirbt ihn in Schande« 

In seinem Appell wendet sich der 
Führer an uns alle und fordert von uns, 
daß wir uns mit einem noch größeren, 
härteren Geist des Widerstandes wapp­
nen als bisher Er erwartet von uns, daß 
wir unsere Pflicht bis zum äuSeisten 
erfüllen, daß wir jedes Opfer, das von 
uns gefordert wird und gefordert werden 
muß, auf uns nehmen Von jedem Ge­
sunden erwartet der Führer, daß er iich 
mit Leib und Leben einsetzt im Kampf, 
von jedem Kranken und Gebrechlichen, 

1 und von jedem, der als Unentbehrlicher 
auf irgendeinem kriegswichtigen Posten 
steht, daß er bis zum Aulgebot seiner 
letzten Kraft arbeitet. Nur dann werden 
wir die Zukunft unseres Lebens und die 
unserer Kinder sichern. 

In Front und Heimat hat unser Volk 
die mahnenden Worte des Führers mit 
offenen Herzen und in durch nichts zu 
erschütternder Entschlossenheit aufge-

' nonunen. Jeder von uns wird in rest-
' loser Hingabe and Einsatzbereitschaft 
j seine Pflicht tun. Das geloben wir dem 
I Führer in dieser schicksalsschweren, 

großen Zeit Und der Segen der Vor­
sehung wird mit unseiem Gelöbnis und 
über seiner Erfüllung seir. 

A Gerschack 

So geht es heute den Florentinern 

Der ..amerikanische Lebensstil € €  

ff 
dnb Stockholm, I. Februar 

Der Washingtoner Korrespondent des 
Londoner ,.Daily Herald'* Arthur Webb 
beschäftigt sich nicht ohne Ironie .rat 
den Ergebnissen des Untersuchungsaus­
schusses des amerikanischen Senats zur 
Feststellung des Volksgesundheitszu­
standes in den USA. Der Korrespondent 
bemerkt; 

„Es bedurfte eines großen Krieges, 
um die Wahrheit über den amerikani­
schen Gesundheitszustand festzustellen. 
Diese Feststellungen bedeuten einen 
sehr gesunden Schock für alle diejeni­
gen, die in den letzten Jahren so begei­
stert über die Vorteile des vielgerühm­
ten „amerikanischen Lebensstils" gere­
det hatten. „Wie dieser Lebensstil, den 
die USA der ganzen Welt als unerreich­
tes Vorbild hinstellen, in Wirklichheit 
aussieht, geht daraus hervor, daß vier­
einhalb Millionen Amerikaner bisher 
von der Wehrmacht als physisch oder 
geistig unverwendbar zurückgev/iesen 
werden mußten. Unterrichtete Kreise 
nehmen an, daß über diese viereinhalb 
Millionen hinaus noch weitere fünf Mil­
lionen von den 22 Millionen Männern im 
militärpflichtigem Alter nicht tauglich 
sind. Dies bedeutet", erklärt Arthur 
Webb, „daß es in Amerika rund 30 Mil­
lionen Männer, Frauen und Kinder ge­
ben muß, deren CJesundheitszustand un­
ter dem normalen Stand liegt, das sind 
25 Prozent der Gesamtbevölkerung der 
Nation." 

In Londoner Hausem 
rd Lissabon, 1. Februar 

über die im «echsten Kriegswinter 
äußerst angespannten Verhältnisse in 
London weiß die britieche Zeitunq »Daily 
ExpreM« eine Reihe von bezeichnenden 
Biszelheiten aufzuzählen. Danach muBten 

in London die Schulen geschlossen wer­
den. Kohlen sf^ien so gut wie überhaupt 
nicht zu haben Da? sei besonders 
6chlimm in allen Häusern die keine Dä­
cher oder teilweise eingestürzte Wände 
haben. In einem Kinderheim sei es laut 
Stadtraibericht so kalt, daß 'die Kinder 
nicht .einmal mehr schreien könnten. 
Außerdem komme auf 30 Kinder nicht 
mehr als ein einziger Kinderwagen, «o-
daB man sie auch nicht an die frische 
Luft bringen könne Alle Heime, Sanato­
rien und Krankenhäuser seien infolge 
Strommangels in furchtbarer Laije. Wört­
lich heißt es dann-

»Mit abgerissenen dünnen Kleidern 
hausen die Leute in Wohnungen, durch 
die die eisige Kälte pfeift. Der schlechte 
Ersatzstoff für Fenster isi kein wirkli­
cher Ersatz für Fensterglas Uber den 
Dachgieheln, wo feste Ziegel liegen soll­
ten, flattern Zeltdächer im Winterwind.« 

dnb Berlin, 1. Februar 
Die Anglo-Amerikaner sehen sich von 

Zeit zu Zeit zu Geständnissen veranlaßt, 
die ihre geradezu katastrophale Unfä­
higkeit in der Verwaltung der besetzten 
Gebiete blitzartig beleuchten. So mußte 
der „alliierte" Sender in Rom zugeben, 
daß die Lebenshaltungskosten in den 
besetzten italienischen Gebieten heute 
um das — sage und schreibe — 22fache 
gestiegen sind. Der Sender bezieht sich 
dabei auf eine Statistik des Arbeitsam­
tes Florenz. 

Danach betrugen die Lebenshaiturigs-
kosten im Jahren 1938 für eine fünf­
köpfige Familie je Woche 223 Ure, nach 
dem Einmarsch für eine gleichstarke 
Familie aber 4950 Lire je Woche. Sicher 
sind die ^ngaben des Arbeitsamtes Flo­
renz eher zu niedrig als zu hoch gegrif­

fen, denn es handelt sich um die so­
genannten offiziellen Preise und nich» 
um die der Schwarzen Börse. 

Der Bevölkerung der besetzten Italie­
nischen Gebiete ist demnach überhaupt 
jede Lebensmöglichkeit genommen 
denn es kann sich mit Ausnahme de. 
oberen Zehntausend in Süd- und Mit­
telitalien kein gewöhnlicher Sterbliche 
weder die offiziellen, geschweige dem 
die Preise der Schwarzen Börse leisten 
Kein Wunder, wenn selbst das römi 
sehe Kommunistenblatt „Unita" resig 
niert feststellt: „Rom leidet unter dej 
Kälte, dem Hunger, dem Mangel an Be­
leuchtung, dem Fehlen an öffentlicher. 
Transportmitteln usw. Rom hat keim 
Milch für seine Kinder. Es kann auch 
nicht die Sicherheit und öffentliche 
Ordnung zur Nachtzeit aufrechterhal­
ten." 

Raubkommandos in der Eiiel 
rd Trier. I. Februar 

Der bäuerlichen Bevölkerimg in den 
von den Amerikanern noch besetzten 
Eifeldörfem hat *ich neuerdings eme 
heftige Erregung bemächtigt, da die 
Amerikaner jetzt ein« rücksichtslose 
Ausplünderung der Höfe angeordnet ha­
ben, Unter der Anführung von deutsch-
sprechenden Juden wurden die Gehöfte, 
darunter auch die kleinsten, ihres letzten 
Viehes und aller landwirtschaftlichen 
Geräte und Maschinen beraubt. Wo eich 
verzweifelter Widerstand gegen diesen 
grausamen Raubzuq regt, wird er rück­
sichtslos niedergeknüppelt Der 70jährige 
Bauer Heinrich Gasper, der «ein Pferd 
den Räubern nicht ausMefem wollte, 
wurde «o miBhandelt, dafl er blutfiber-
«trömt zusammenbrach. 

Bombe gegen Chnrchill-Memoiren 
hw Stockholm, 1. Februar 

Eine Verlagsfirma in Stockholm, die 
eine Zusammenstellung früherer Äuße­
rungen Churchills über den Bolschewis­
mus herausgegeben hat, war in der Nacht 
zum Dienstag einem Attentatsversuch 
ausgesetzt, der jedoch mißglückte. Ein 
Angestellter fand eine Stabbrandbombe 
und alarmierte die Feuerwehr. Die poli­
zeiliche Untersuchung erqab, daß diese 
Brandbombe auch eine Sprengladung 
hatte. Eter Verlag ist im gleichen Haus 
untergebracht, in dem die deutsche Han­
delskammer ihren Sitz hat 

Bisher 1218 Opfer der ELAS 
dnb Stockholm. 1. Februar 

In einer amtlichen Erklärung der ge-
richtsarztlichen Abteilung des griechi­
schen Justizministeriums vom Mittwoch 
abend heifit es, daB die Gesamtzahl der 
von der ELAS und EAM ermordeten und 
in einigen Distrikten Athens exhumier­
ten Geiseln bisher 1218 beträgt. Die Er­
klärung besagt weiter, daB sich darun­
ter die Leichen von 168 Frauen befinden. 
Ein Fünftel der Leichen sind Offiziere 

' un<d Mannschaften der Gendarmerie und 

Polizei, die übrigen Zivilisten der arb 
tenden Klassen. Unter den Ermordet«i. 
sind fünf Priester identifiziert worden 

j In der Erklärung' heißt es weiter: „Die 
1 Hälfte der Leichen weisen verschiedene 
I Foltermerkmale auf. In 17 Fällen wur-
' den den Opfern vor dem Tode ein oder 
1 beide Augen ausgestochen 

In Aoessinien, Eritrea und SomaUlcino 
sind Unrohen ausgebrochen. Im Som^ili-
land haben sich die Eingeborenen eini­
ger Waffenlager bemäcJitigt und terro­
risieren das Gebiet. Auch in Massaua 
und Asmara kam es zu Zusammensto­
ßen zwischen Eingeborenen und Polizei. 

Im Zuge des immer weiter steigenden 
sowjetischen Einflusses in Frankreich 
de Gaulies ist jetzt ein französisch­
sowjetisches Gewerkschaftskomitee ge­
bildet worden. 

Wie der Präsident des belgischen Ro­
ten Kreuzes. Dronsart, am Mittwoch be­
kannt gab, ist die Sterblichkeitsrate un­
ter den alten Leuten in B'^lgien abnor­
mal hoch. Eine weitere Kategorie — die 

I jungen Leute zwischen 14 und 20 Jah-
I ren — ist entschieden unterernährt und 
i blutariQ. 
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HeiMtiSitUt Jluhäuüo» 
Geht es uns noch zu gut? 

Es mag auf den ersten Blick unange-
Bracht erscheinen, diese Frage auf dem 
Höhepunkt unseres Schicksalskampfes, 
in der Notzeit des Bombenterrors und 
In den Tagen, die fast von jedem einzel-
Qen schwerste* Opfer fordern, überhaupt 
EU steilen. Aber sie hat trotzdem ihre 
Berechtigung. 

Man braucht bloß in jeder beliebigen 
Gegend Deutschlands zu beobachten, was 
dort ständig an Speisen und Getränken 
von den Gästen stehengelassen wird. 
Da löffelt der eine kaum den halben 
Teller Suppe aus, der andere läßt das 
Gemüse übrig, der dritte den Salat, der 
wirft halbe Scheiben Brot mit einer Steiermark demorahsiert. Die noch übrig 

Auch Im Wacbberggebfef wackelt der rote Thron 
Auch im Wachberggebiet wackelt dei 

Thron der kommunistischen OF in der 
Untersteiermark bedenklich. Die Beuidl 
tenhorden sind überall in Auflösung. 
Der Stab der »glorreichen« XIV. Division 
ist in alle Winde rerstreut Er wurde 
schon am 15. Dezember in Laufen a\ii-
gelöfit. Der Kommandeur der XIII. Bri­
gade, Milenko, ist wegen Unfähigkeit 
abgesetzt worden. Zu Hunderten melden 
sich überdrüssige Banditen und zwangs-
rekrutierte Untersteirer Die Bevölkerung 
Steht den herumstrolchenden Banditen 
feindlich gegenüber Die 2340 toten und 
1764 gefangenen Banditen im oberen 
Sanntal haben die NOV in der Untei 

verurteilt und »liquidiert«, •owftlt tie { General, Kommandant der Stadt Belgrad, 
nicht schon vorher die Kandelaber vou ! Savic Milivoj, Stanimirovic Tanasije, 
Beigrad zierten. Diese Persönlichkeiten Oberst-Legionär, Simlc Bogdan, Stoja-
gehörten den sogenannten Gruppen dei j novic Aleksander, General, Spaeic Mi-, 
»Reine Hände«, »Goldene Mitte« und ; lan, Tanovlc Jovan, ehem. Hauptschrifl-

Geste auf den Teller, die wohl seine Er­
habenheit über das Kleinlichsein aus­
drücken soll. Daß man von dem Glas 
Bier, das man sich kommen läßt, bloß 
einmal nippt und den oft sehr ansehn­
lichen Rest stehen läßt, scheint über­
haupt zum guten Ton zu gehören. 

Gut, die stehengelassenen Nahrungs­
reste werden so ziemlich überall zum 
Schweinefüttern verwendet. Die Bier­
reste aber werden weggeschüttet, — wie 
viele Rohstoffe, wieviel Arbeitskraft 
wird damit vergeudet! Bleiben wir beim 
Bier, was steckt da für Arbeit drin. Ger­
sten- und Hopfenernte, Malz- und Brau­
vorgang, Lagerung, Abfüllung, Transport, 
Kleinverteilung usw., usw., — und ein 
Gast nippt nur einmal an seinem Glas. 

Geht es uns noch viel zu gut? 
Nein. Aber diejenigen, die diesen An­

schein erwecken, sind meist auch die, 
welche am ersten jammern, daß es ihnen 
zu schiecht ginge. A. 

Drogist Hans Thür gestorben. Im 
Alter von 64 Jahren verschied am 1. Fe­
bruar iu der Herrengasee 19 in Mar­
burg der Drogist und Hausbesitzer 
Hans Thür. Der Verstorbene, zu Lanqen-
brück, Kreis Krimau geboren, zog im 
Jahre 1906 in unsere Draustadt ein und 
machte sich am 1. Februar 1912 zum 
selbständigen Drogisten. Sein Todes­
tag, der 1. Februar, verbindet sich gleich­
zeitig mit seinem 33jähriqen Geschäftsr 
ijubildum. Die Stadt Marburq verliert 
durch den Tod des Dahingeschiedenen 
nicht nur einen der tüchtigsten Drogi­
sten. sondern auch einen aufrechten und 
allseite geschätzten deutschen Mann von 
feinster Herzensbildung. Das Begräbnis 
findet am Samstag, den 3. Februar nach­
mittags am Städtischen Friedhofe in 
Drauweiler statt. 

Uniallchronik. Der 12iährige Zögling 
Franz Jewschewetz aus Weigelsberg bei 
Oberradkersburg verletzte sich mit ei­
nem rostigen Draht die linke Hand und 
zog sich eine Blutvergiftung zu. Bei Räu­
mungsarbeiten erlitt der 30jährige 
Schweißer Herbert Heber Verletzungen 
am rechten Oberschenkel. Den linken 
Oberarm verletzte sich durch Sturz vom 
Baum der 36jährige Besitzer Johann Si-
monitsch aus Untertäublinq 24. Sämtli­
che Verunglückten wurden ins Marbur­
ger Gaukrankenhaus eingebracht 

gebliebenen spüren, daß ihr Ende naht. 
Sie laufen den kommunistischen Okku-
patoren davon und reihen sich wiede* 
in ein ordentliches und anständiges Le­
ben ein. 

U n d  d i e  » G o l d e n e  M i t t e « ?  

Das OF-Blutgericht in Belgrad hat bei 
der ersten Amtshandlung 105 bekannte 
serbische Persönlichkeiten zum Tod« 

den »Gegner der Zusammenarbeit mit 
den Okkupatoien« also solchen Set­
ben, die den Einmarsch der OF-Banditen 
mit Sehnsucht erwarteten. Trotzdem 
kamen sie auf die erste »Befreiungs-

1 liste«. Darunter finden wir folgende Na-
1 men: Di Miljusevic Jovan. ehem. Mini­

ster; Jojic Rista, ehem. Minister, Mila-
' novic Dragoljub, Abgeordneter, Jevtiv. 

Mlhajlo, Bruders des ehem. Ministers in 
der Londoner Regierimg, Jovanovic La-
zar, Kotur Djuro, ehem. Minister, Kocic 
Miodrag, Kockar Veljko, Marinkovic 
Dragoljub, Bezirkshauptmann, Markovic 
Slavko, Mihajlovic Kosta, Bruder de« 
Kriegsministers Draza Mihajlovic, Mar-
ticevic Strahinja, Muderic Rade, Nedelj-
kovic Aleksije, Pavlovic Radoslav, Jour­
nalist, Arsovic Vidak, Micasevic Soti», 

Iciter der »Politika«, Marcetic Mihajlo, 
Referent des Nationalen Dienstes, Jan 
kovic Momcilo, ehem Minister, Vese-
linoYir Radoslav, ehem. Minister, Gjor-
gjevic Duian, ehem. Minister. 

Sprengstoffanschlaa der kommunisti­
schen OF 

Am Abend des 10. Januar war der 
große Speisesaal im Hotel »Europa« in 
Krainburg mit Gästen dicht besetzt Vor­
nehmlich waren es Krainburger, die auf 
das Abendessen warteten. Wälirend das 
Essen aufgetragen wurde, explodierte 
eine Höllenmaschine. Die Decke stürzte 
ein und begrub die Gäste unter sich. Aus 
den Trümmern wurden drei Tote, zwölf 
•thwerverletzte Frauen und Mädchen 
xmd 20 leichter verletzte Personen ge­
borgen. Der Anschlag wurde von der 

Popovic Branko, Przic Ilija, Universi- i kommunistischen OF durchgeführt. Zum 
tätsprofessor, Radosavljevic Blazo, Ri- • Opfer fielen fast nur Krainburger Sie 
Stic Dragoljub, Radulovic Aleksander, ' wurden vom Leben »befreit» 

Anerkennung durch Berufung in die Pairtei 
Kreisführer Strobl überreichte d e Mitgliedskarten 

Anläßlich des Tages der Machtergrei­
fung land im Kasinosaal des ütadttnea-
ters Marburg im Rahmen einer scniich-
ten Feierstunde die Ubergabe der Mit­
gliedskarten an 280 in die IM SD AP be­
rufene Volksgenossen der Kreise Mar­
burg-Stadt und -Liand durcn Kreisfuh-
rer Sti'obl statt. Das Streicnquartett von 
Haydn Nr. 5 leitete die P'eierstunde ein. 
Hierauf ergriff der Kreisführer das 
Wort und gab einen Rückblick auf die 
Zeit vor 12 Jahren, als Adolf Hitier 
Reichskanzler wurde und damit zur 
Macht gelangte. An diesem Tag wurde 
ein bedeutender Abschnitt der an 
Kämpfen reichen Geschichte der 
IsSDAP abgeschlossen. Not und Elend, 
Schmach und Schande zeichneten den 
Weg bis zu dieser entscheidenden 
Wende. Immer wieder gab es auf dem 
Wege zur Macht schwere Krisenzeiten 
— und im Jahre 1923 schien die NSDAP 
zerschlagen. Doch aus diesem Rück­
schlag entstanden dem Führer der Be­
wegung neue Kräfte. Der Kampf ging 
unbeirrbar weiter. Wenn auch viele am 
Erfolg zu zweifeln begannen, der Füh­
rer glaubte an diesen Erfolg und an den 
Sieg bis zum Tage, an dem er Reichs­
kanzler wurde. Dias alles meine Pariei-
genossen, ist nicht allein mit dem Ver­
stand zu erfassen. Die Bewegung des 
Führers — und der schließliche Sieg 
über alle Erschwernisse und über alle 
Feinde, ist eine Sache des Herzens und 
des Glaubens. — Ein Volk von 90 Mil­
lionen bedarf einer klaren und saube­
ren Führung. Wenn uns ein Befehl er­
reicht, haben wir nicht nach dem Wa­
rum zu fragen, sondern haben mit 
einem klaren „Jawohl" zu antworten 

und blindlings zu gehorchen. Wir sind 
gewiß, daß er uns wird aus den schwe­
ren Belastungen dieser Tage wieder hin­
ausführen und uns damit den Beweis 
erbringen wird, daß wir den richtigen 
Weg gegangen sind. In dieser Feier­
stunde, so betonte der Kreisführer, wol­
len wir dem Führer geloben: „Führer, 
wir legen unser Schicksal gläubig in 
Deine Hände und sind bereit, wenn Du 
es verlangst, unser Leben jederzeit für 
Deutschland hinzugeben. Unwandelbar 
sei unsere Treue. Dies ist unser Ver­
sprechen am heutigen Tage." 

W^irend der Kreisführer von Partei­
genossen zu Parteigenossen ging, ihm 
die Mitgliedskarte überreichte und 
durch Handschlag das Treuegelöbnis 
zu Adolf Hitler entgegennahm, er-

TAPFERER UNTERSTEIRER 
Aus der Ortsgruppe Friedau, Kreis 

Pettau, wurde Gefreiter Jakob Wau-
potitsch mit dem Eisernen Kreuz II. 
Klasse ausgezeichnet. 

Bucher für Schaffende 
Der Einsatz aller schaffenden Deut­

schen im totalen Krieg, das Bedürfnis 
aller Bevölkerungsschichten, trotz der 
kriegsbedingten Schwierigkeiten der kul­
turellen Güter der Nation weiterhin im 
stärksten MaCe teilhaftig zu sein, wie 
auch der Wunsch nach Entspannung bei 
den schweren Belastungen des Luftkrie­
ges lassen es als notwendig erscheinen, 
die Zivilbevölkerung beim Erwerb von 
Büchern gleichberechtigt neben den Sol­
daten zu stellen. Um den Bücherverkauf 
an das zivile Publikum zu erleichtern, 
hat die Reichsschrifttumskammer be-

klangen die Variationen zum Deutsch- | ° in Zukunft mindestens 
landiied von Josef Haydn. Alle Man- al.er Auflagen schöngeistigen, un-
ner und Frauen - die schon Jahr um ! 'erhaltsamen, politischen und populär-
Jahr durch ihre unentwegte Einsatz 
bereitschaft 
bewiesen hatten. 

j wissenschaftlichen Schrifttums über den 
rr. ' Buchhandel geliefert werden, während ihre Treue zum f uhrer i o » j v- ou j * ^ • v. 
«7Pr(»n aufs tiefste Großbedarfstragern, beson-
waren auis isie ; Wehrmacht, einschließlich der 

Waffen-^^, OT usw., zur Verfügung ge­
stellt wird. 

bewegt über die Bedeutung des heu­
tigen Tages und die Anerkennung, d'e 
ihnen durch die Berufung in die 
NSDAP in feierlicher Form zuteil 
wurde. 

„V 2" auf verderbenbringender Bahn 
Die neue Deutsche Wochenschau, die 

zur Zeit in den Lichtspielhäusern gezeigt 
wird, begegnet besonderem Interesse. 
Die ersten Bilder bringen den Pionier 
des Motors, Carl Benz, in Erinnerung, 
dessen Erfindergabe es zu verdanken ist, 
daß der Weg in das Zeitalter der Moto­
risierung beschritten und gerade in die­
sem Krieg seiner Vollendung entgegen-
gefiihrt werden konnte. Erheiternd last 
sind die Aufnahmen über die erste Aus­
fahrt des Vater Benz mit seinem Vehi­
kel, schwungvoll die Rennen auf 
Deutschlands größten Autorennstrecken, 
packend der Einsatz des Motors auf den 
Kriegsschauplätzen, auf See und in der 
Luft. In diesem Kurzbericht wird das ra­
sende Tempo der Erfindungen aufge­
zeichnet. Daß auch die Deutsche Reichs­
bahn mit der Zeit Schritt hält, zeigen 
Aufnahmen von sogenannten Kauen, die 
nicht nur als Personalunterküntte in den 
durch Feindbomber zerstörten Gebieten 
dienen, sondern auch als Schalterersatz. 
Einladend sehen die neuen, Personen-
und Schlafwagen aus, die, stets die 
größte Raumausnutzung beachtend, nicht 
nur bequem sondern auch zweckmäßig 
sind. 

Dem Ruf zum „Volksopfer" folgend 
sind die Sammelstellen in allen Städten 
stark belagert, weiß doch der deutsche 
Mensch um seine Pflicht, auch hier mit 
seinem Einsatz nicht zu fehlen. 

In der weiteren Folge geleiten uns 
die Bildstreifen in das Frontgeschehen, 
den ungarischen Raum besonders be­
leuchtend. Wieder rollen unsere Sturm­
geschütze gegen den Feind. Wo sie hin­

schlagen, gibt es im Feindlager Tod und 
Vernichtung. Immer wieder sind unsere 
Verbände am Feind, setzen sie in den 
weiten Überschwemmungsgebieten mit 
Fähren und Booten über, um den in en­
ger Waffenbrüderschaft kämpfenden 
deutsch-ungarischen Kräften Entlastimg 
zu bringen, furchtbar ist die Wirkung 
unserer Schlachtflieger bei den Gegnern. 
In die Hilte für bedrängle Kameraden 
ist auch unsere Kriegsmarine eingefügt. 
Eindrucksvoll sind die Bilder von der 
Abwehr eines feindlichen Bombenangrif­
fes auf ein deutsches Geleit, feindlichen 
Kriegsfahrzeugen schlagen vernichtend 
die Salven unserer Schiffsartillerie ent­
gegen. 

Kaffee-Ersatz in Kantigen Gewich­
ten. Der Verbraucher erhält je Zutei-
lungsabschnitt 150 g Kaffee-Ersatz. 

Todesfälle. In der Mozartstraße 46 in Damit der Einzelhandel, aber auch der 
Marburg starb der 42iahnge Malerge- . Verbraucher den Kaffee-Ersatz aus 
hilfe Eduard Ornig. In Stadl a. d Mur ^ Gründen der Verpackungsvereinfa-
verschied die 29iährige Kaufm^n^attin chung in Originalpackungen zu je 125 g 
Elfriede Wesiak aus der Tegetthoff^straße ^ beziehen kann, sind die Zuteilungs-
Nr. 15 in Marburg. In Wien ist der In- mengen für fünf Zuteilungsabschnitte 
spektor der Re.chsbahndirektion Leopold | zusammengezogen worden. In der jetzt 
Senilschei gestorben. j laufenden werden 250 g ausgegeben, 

Clin. Nach kurzem Leiden verschied j von dem nächsten Zuteilungsabschnitt 
am 29. Januar Frau Maria Barbisch. Die i ab dafür nur 125 g. Wenn also die Kar-
Verstorbene war eine eifrige Mitarbei- 1 ton für den 72. Zuteilungsabschnitt nur 
terin der Ortsgruppe Cilli-Schloßberg. Im 
Amt Frauen hat sie sich jederzeit mit 
großer Liebe und Freude für jede Arbeit 
zur Verfügung geslelU 

125 g Kaffee-Ersatz vorsehen, dann be­
deutet dies keine Rationskürzung, son­
dern nur eine Anpassung an die Origi­
nalpackung. 

Briefe bis zu 20 Gramm zugelassen 
Die am 23. Januar angeordneten Ein­

schränkungen im Postdienst wurden von 
der Reichspostdirektion Graz für den 
Gau Steiermdrk mit sofortiger Wirksam­
keit wie folgt ergänzt bzw. abgeändert: 

1. Im privaten, nicht kriegs- und le­
benswichtigen Briefverkühr sind nun­
mehr zulässig: a) im ganzen Reichsgebiet 
die nicht eingeschriebene Postkarte und 
der gewöhnliche Briet bis 20 Gramm von 
und an jedermann: b) darüber hinaus im 
Gau Steiermark einschließlich Unterstei-Wie an diesen Frontabschnitten, so i , j -u i- v, • i,» 

läuft auch im Westen das Kriegsgesche- ermark der gewohnllAe nicht emg^ 
hen pausenlos. Immer wieder finden die | schnebene Brief bis tOO Gramm, c) im 

^ .  .  1 Gau Steiermark dei Einschreibebrief bis 
100 Gramm, jedoch nur bis zu einem 

derungen, Rüstungsindustrie, kriegs- und 
lebenswichtige Unternehmungen und 
Körperschalten dürfen gewöhnliche 
Briefe, Einschreibebriefe und Wertbriefe 
im ganzen Reichsgebiet unbeschränkt 
bis zum Höchstgewicht von 500 Gramm 
einliefern. 

3. Die zugelassenen gewöhnlichen Brief­
sendungen können weiterhin im Brief­
kasten hinterlegt werden. 

4. Für die Postpakete gilt für das ganze 
Reichsgebiet die verschärfte Paketan­
nahmebeschränkung. Außerhalb dieser 
Annahmebeschränkung wird versuchs­
weise die Erleichterung zugestanden, daß 
an Postämtern in Steiermark für Orte in Gegenangriffe der Amerikaner ein un­

erbittliches Halt vor den Stellungen un- i viertel der im Juli 1944 eingelieferten ) Steiermark bestimmte Pakete bis zu 
serer Panzergreiiadi^e und Sturmge- i Anzahl; dl über dieses Viertel hinaus J einem Viertel der im Juli 1944 eingelie-
schutze. Und in das Toben der ischlac , wj- inn wonn ferten Paketanzahl angenommen werden. 

5. Zahlungs-, Feldpost- und Auslands­
verkehr bleiben von diesen Einschrän-

.  ,  ^  . . j  T ^ - . ,  j  T r o j  i  E i n s c h r e i b e b r i e f e  b i s  1 0 0  G r a m m ,  w e n n  
mischt sich das Drohnen der V 2, die , Urkunden. Werlpapiere usw. enlhal-
ihren ^ahlleib, nie gesehene Zeichen | Postschaller offen eingelle-
in den Himmel schreibend, hinauf In die j werden; e) gewöhnliche. Einschreibe- j kungen unberührt; das gilt auch für 
Stratosphäre und in verderbenbringender j Wertpapiere an Behörden, die [ Feldpostbriefe mit offener Anschrift (an 

Partei und ihre Gliederungen, an Rü- Soldaten in Kasernen und Lazaretten)« 
stungsindustrie, kriegs- und lebenswich- ' Ebenso bleibt der Postverkehr mit Kriegs-

Bahn gegen den Feind treibt. Einmalig 
sind die Aufnahmen von dieser deut­
schen Vergeltungswaffe, die unseren 
westlichen Gegnern die Antwort gibt auf 
den Luftterror, der, ohne Achtung von 
Kindern, Greisen und Frauen, den bru­
talen Mord in friedliches Land trägt. 
Die neue Wochenschau wird diesmal 
besonderem Interesse begegnen. 

Robert^Kratzert 

tige Unternehmen und Körperschaften 
ohne gebiets- und zahlenmäßige Be­
schränkung bis zu 500 Gramm; f) Wert­
briefe im privaten, nicht kriegs- und le­
benswichtigen Verkehr sind weder im 
Gau Steiermark noch im Fernverkehr zu­
gelassen. 

2. Behörden, die Partei mit ihren Glie-

gefangenen und Internierten wie bisher 
zugelassen. 

Briefsendungen, die den vorstehenden 
Versendungsbedingungen nicht entspre­
chen, werden nicht weitergeleitet, son­
dern dem Absender zurückgegeben. Ist 
ein solcher nicht angegeben, so werden 
die Briefe als unzustellbar behandelt. 

Grenzen zu unserem Schutz, sie 
warten auf unser Opfer. Denk an 

deinen Beitrag zum 

VOLKSOPFER 
Das Dorf auf Walzen 

Die Anstauung des Indalselfs in Jämt-
land bedtohte die Existenz eines kleinen 
Dorfes mit insgesamt 23 Häusern und 
150 Einwohnern. Man hat sich nun ent­
schlossen, nachdem sich ein Unterneh­
mer gefunden hat. der die Sache durch­
führen will, sämtliche Häuser des Ortes 
auf Walzen zu setzen und zwischen i5( 
und 400 Meter von ihrem Platz fortzube­
wegen. Noch ehe der erste Schnee ge 
fallen war, war es bereits gelungen, im 
ganzen elf Gebäude zu verrücken. Die 
Häuser werden vorsichtig vom Boden 
gelöst, die Walzen werden darunterge­
setzt, und mit Hilfe einer starken, einen 
Ankerspill ähnlichen Winde, die vor 
einem Pferd in Umdrehung versetzt wird 
wird dann ein Gebäude nach dem ande 
ren auf den dafür neu vorgesehene! 
Platz gezogen. Man hatte die Wahl, di; 
Gebäude entweder so umzusetzen ode 
abzureißen und wieder neu aufzubauei. 
hat sich aber für die UmseLzmethode ii 
ganzen entschlossen. 

Dtr Chgf tfer Ztvfivtrwaltung 'n der Untorsteiermar' 
Der Beauftragte  für  Ernährune und Landwir tscha 

BEKANNTMACHUNG 
Aus Transportgründen wird die  Bel ieferune «Ici  

Abschni t te  71 über  Zucker  oder  Marmelade nicht  
überal l  rechtzei t ie  möglict i  se in .  Die Guit ieket  
dieser  Abschni t te  wird daher  bis  zum Ende de 
72.  Zutei lungsperiode,  d  i. 4 Mär? 1945 ver  
längert .  — Die Kleinvertei ler  haben die  eenannl  
Abschni t te  auf  gesonderten Bogen eeklebt  den hr  
nährunesämtern bis  längstens 17 März 1945 ei :  
zureichen. I A gez. Dr. Artner. 

Dtr Oberbiirgermalster der Stadt Marburq-Drau 
Ernäbrunssami 

BEKANNTMACHUNG 
Auf Abschnitt Nr. 20 das Elnkdufsausw«iset für 

Gemüse werden für  Kinder  und lugendi iche dt  
Stadtkreises  Marburg bib zu .8  lahren pro Perso.  
2 kg Kplet  in  der  Zei t  vom 2.  bis  10.  Februar  
1945 auigerufen Di« Kieinve.  te i ler  beziehen ihrem 
Umsatz  entsprechend die  Apfel  bei  der  Firma 
Krainz,  Ranzenberg.  

Auf Abschnitt Nr 21 dss Elnkaufsauswtises tili 
Gemüse werden für  tämtl ichü Veisorgunssberech-
t igte  des  Stadtkreisen Marburg-Drau f i i r  d ie  Vcr-
sorgungszei t  Februar  1945 4 hg Rüben oder  
Wruken aufgerufen.  Die Kleinvcrtei ler  worden 
durch die  Firmen Kuntner  und Birgmaver  bel ie ier t  
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Schmerzerfül l t  gehen wir  die  t raur ige 
Nachricht ,  daß mein innigstccl iebter  Gat te ,  
unser  Bruder ,  Schwager  und Onkel  Herr  

Hans Miklautz 
Intp.  d .  R B.  i .  R.  

am 30.  lanuar  19t5 nach langem schwe 
rem Leiden,  Im A' :er  von 66 fahren,  sant t  
im Herrn entschlafen is t  Die Beerdigung 
f indet  am 2.  Februa '  1945,  um 15 L'hr ,  
am Städt ischen Friedh^l  in  Ci iü  s ta t t .  

Ci l l i .  Lajbach.  Reut t i ,  Gödölo am 30.  
lanuar  194. ' :  i so  
In t iefer  Trauer-  Anna Mihiaut;, Oatt in;  
Marta Psmite,  I  jula Pernat ,  Scf iwestem; 
Famil ien Ticztawary,  Hechenberger und 

Zwolanek. 

Schmerzerfül l t  geben wli die  t raur ige 
Nachricht  daB mein I i i  her  Gat te .  Vater .  
Schwiegervater .  Großvater ,  Bruder ,  Schwa­
ger  und Onkel  Herr  

Hans Thür 
Dregerie- und Hausbisitier 

nach langem, schwerem Leiden,  im 64.  Le­
bensjahre.  entschlaien is t .  Das Leichenbe 
gängnis  des  teuren Verbl ichenen f i rdct  am 
Samstag,  den 3.  Febru-: .  un:  16 Uhr.  am 
Friedhofe in  Diauweilet  s ta t t  

.Marburg-Drau am 1.  Februar  1945.  
In tiefer Trauer: Rosa Thür, Gattin; Inge­
borg Zinthauer geb. Thür, und Erich Thür, 
Kinder:  Edeltraut Thür.  Schwienertorhter :  
Friti Zinthauer, Schwiegersohn. Hannelore 
Zinthauer,  Enkel in ,  un '  a l le  übrigen Ver­

wandten.  6U3 

Schmerzhaft  und überraschend t ra t  uns 
der  Schlag,  daß Frau 

Elfriede Wesiak 
grb. Peharda 

nach kurzem, schwerem Leiden uns für  
immer ver l ieß Wir  eelei len unsere  Teure 
am Samstag,  den 3.  Februcir  1943.  um 17 
l !hr ,  am Ortsfr iedhof  Brunndort  zum ewi­
gen Schlaf .  

Marburg,  am 1 Februai  1945.  
Karl Wesiak, Gatte;  Bora Peharda. .Mutter .  
Edda Peharda Schwerter ,  und die  Ver  

wandten 59i i  

In  t iefs ter  Trauer  geben wir  die  t rau­
r ige Nachricht ,  daß uns unser  l ieber  Vater ,  
Bruder ,  Schwiegervater  und Onkel  Herr  

Julius Ogrisegg -
Hetelbesitzer in Rohliich-Sauerhrunn 

am 31.  !anuar  nach einem arbei tsreichen 
Leben im 71.  Lebensishre  für  immer ver­
lassen hat .  Dct teure  Verbl icheic  wird 
Frei tag,  den 2.  Februa».  um 14.30 l 'hr .  
im Sterbehaus feier l ich e ingescnel  und 
hierauf  am Ortsfnedhuf  Hl  Dreifal t igkei t  
zur  ewigen Ruhe be-^tat te t .  Die  Seelen­
messe wird am Montag,  den 5.  Februar ,  
um 7  Uhr.  i r  Hl .  Kreuz gelesen werden.  

Rohi tsch-Sauerbrunn,  ?m 31.  (an.  194,1.  
Erich. Anni, Hilde. Ernst und SiWa Oqri-

aeg« als  Kinder  und al le  Verwandten 

Äus vergilbteti 

Fünf Novellen von Rudolf v. Eichlhal 

Der göttliche Funke 
13.  Fortsetzung 

Endlich war man oben im zweiten 
Stockwerk. Eine Mansardentür öffnete 
sich, ein winziges Dachkämmerchen kam 
im ersten Morgenlicht zum Vorschein. 

Sobald die Türe geschlossen, standen 
sich die zv^ei jungen Menschen zum er­
stenmal Aug in Aug gegenüber. 

Schön-Rozsi, die bisher nur impulsiv, 
ohne viel Überlegung gehandelt hatte 
und jetzt erst zum Bewußtsein der Si­
tuation kam, wurde über und über rot 
und senkte den blonden Kopf. 

Da sie nicht zu reden anfing, machte 
der junge Offizier kurzen Prozeß: Ohne 
ein Wort zu sagen, nahm er Ihren Kopf 
zwischen seine Hände und preßte seine 
Lippen in einem langen, leidenschaftli­
chen Kusse auf iiiren Mund. 

Sie ließ es wortlos geschehen. 

„Komm, laß dich anschauen, du 
schlechter, schlechter Mensch!" sagte 
Schön-Rozsi, als er endlich eine kleine 
Pause machte. „Weißt du denn eigent­
lich, was dir hier in den Schoß fällt? 
Du glaubst vielleicht: eine Kaffeehaus-
kassierin wie Jede andere. Aber ich 
schwöre dir, du irrst dich!" 

„Rozsl! Rozsiü Schöne, stolze, süße 
Rozsi!" rief er, sie wieder an sich rei­
ßend. „Frag ich darnach? Ich hab dich 
sitzen gesehen in deiner Kassa, so 
schön, so stolz ,so unnahbar, -mit dei­
nem schmerzlich-süßen Zug um den 
Mund, und war wegl Von dem Augen­
blick an hat für mich nichfts anderes auf 
der Welt mehr existiert, kein Kamerad, 
kein Ungarisches Kaffeehaus, kein 
Brucker Lager —, nur du, du, du!!!'* 

Halb besinnungslos von der Nähe des 
geliebten Weibes grub er seine Lippen 
in ihren Mund, küßte er jedes Pieck­
chen ihres rosigen Gesichtes, zuletzt 
immer wieder zu den zwei winzigen 
Schmerzensfalten um den Mund zurück­
kehrende 

„Höre du, du —, wie heißt du denn 
eigentlich?" fragte das blonde Weib, als 
er Wieder einen Moment stillehielt. 

«Ich? Erwin.** 

„Höre, Erwin, ich bin eine Frau, eine 
verheiratete Frau! Kein Mensch hier 
weiß davon, nach weniger von meinen 
Schicksalen. Ein schreckliches Erlebnis 
hat mich in diesen Beruf geführt — 

„Rozsi!" 
„Nein, aber ich will sicher sein, daß 

du mich nicht für so eine hältst." 
„Rozsi! Was geht mich das alles an?*' 
„Sag, Erwin, glaubst du mir?" 
„Ich glaube dir. Ich weiß, daß dir 

hier niemand das geringste nachsagen 
kaim. Daß du zahllosen Versuchungen 
tapfer widerstanden hast." 

„Und warum hast du mich dann so 
behandelt?" 

„War ich dir sonst aufgefallen, Rozsi? 
Hätt ich sonst nur die mindeste Aus­
sicht gehabt, die Aufmerksamkeit der 
Vielgefeierten zu erregen?" 

„So — liegt dir was an mir?" 
„Süßeste! Wenn du wüßtest! Ich hab 

dir zuliebe gestern abend eine dienstli­
che Zusanunenkunft versäumt, ich 
werde dir zuliebe jetzt, in diesem Au­
genblick vielleicht, dem Kommandanten 
als fehlend gemeldet, ich verliere dir 
zuliebe möglicherweise meine ganze 
Karrlere —, fragst du jetzt noch, ob mir 
was an dir liegt?" 

„Aber wirst du es nicht einmal be­
reuen?" 

„Nein, nie, niemals, Rozsi!" 
„So — liebst du mich?" 
Statt aller Antwort führte der junge 

Offizier die blonde Frau zu dem offen­
stehenden Marsardenfenster, durch das 
eben die ersten Sonnenstrahlen, das 
Tirilieren der erwachten Vögel und der 
betäubende Geruch der Rosen aus den 
Gärten hereindrang. • 

„Schau nur, wie schön, Rozsi! Fragen 
wir nicht länger wie und was. Für mich 
bist du in diesem Augenblick das Höch­
ste auf der ganzen Welt! Komm, Rozsi! 
Genießen wir die Stunde, die uns Gott 
geschenkt hat!" 

Dann nahm er das junge, blühende 
Weib in seine Arme... 

Als es Mittag läutete, stand Rozsi 
leise auf, warf einen Morgenrock über 
und schlich zur Türe hinaus. Mit einem 
Tablett voll Essen kehrte sie bald dar­
auf zurück. 

,4Conun, Liebster, iß ein wenig", sagte 
sie, ihn mit Küssen weckend. 

Unter fröhlichem Geplauder nahmen 
sie das Mahl. Und als der letzte Bissen 
versehrt war, schloß der Verliebte 
Schön-Rozsis Mund wieder mit KOswn. 

Um vier Uhr brachte sie Kaffee. 
Dann machte sie sorgfältig Toilette 
„Bleib jetzt schön liegen, mein Lic' 

ling", sagte sie, als sie fertig war. 
„Schlaf nur schön und ruh dich au 
Um Fünf beginnt drunten mein Dien 
Ich will immer an dich denken, immr 
Jede Sekunde, will ich mir vorstelle: 
Oben schläft er und kein Mensch di. 
der Welt weiß davon. Und die MinuU 
will ich zählen, bis ich wieder bei 
bin." — 

Was der Rundfunk bringt 
Sainst«9, S. Fekruar. R e < c l i s p > o e r a r n T r  

7.15—7.30 Ulir: Soldaten singen. 11.30—1-
Die bunte Welt. 12.35—12.45: Bericht ?ur I "• 
13.15—15.00; Allerlei von rwei bis drei, 
bis 15.30: Hans Busch spielt. 15.30—16 .00 Front 
berichte. IR.OO—17.00: Bunte Melodien. 17.15 ^ 
18.00: Utiterhaltsame Klänce. 18 00—IS 30: l'n 
sterbliches Wort deutscher Meistei 19 .00—10. 
Zeitspieeel. 19.30—19.^15. Frofiberichte. 20.!•> N 
22.00: Abendunterhaltune niit Solisien und Orclic 
Stern. — Oeutsrhlandsender: 17.15 nr 
18.00 Uhr: Musik 7Uf Dämmerstunde. Werke v-n 
Ccrelli-OemlnUni, Brahms und Schumann 18.00 b > 
18.30: Solistenmusik. 20.15—22.00: Konzert 
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